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Eroberungen /den Alleinhandel nach den Gewuͤrz⸗

inſeln , die Inſel Ceilon , nebſt der Schiffahrt nach

Japan .
( Die Fortſezung folgt kuͤnftig ! )

S . 2

Merkwuͤrdige Lebensgeſchichte des

Freiherrn von der Trenk , beſon⸗

ders ſeine zehenjaͤhrige Gefangen⸗

ſchaft in acht und ſechszigpfuͤndigen
Feſſeln in Magdeburg .

0Maa Gruͤnde bewogen mich, dieſe allerdings

merkwürdige Geſchichte in einem zwar kurzem , doch

die merkwuͤrdigſten Auftritte enthaltenden Auszuge

mitzutheilen . Nicht blos weil die Geſchichte dieſes

ſich beſonders auszeichnenden noch jezt lebenden

Mannes hier und da, ja beinahe uͤberall Aufmerk⸗

ſamkeit erregt , ſondern auch und insbeſondere die

mancherlei Lehren , welche ſich daraus ziehen , und

zu jedes Frommen dienen koͤnnen , reizten mich ,

dieſe Geſchichte allgemeiner zu machen . Worinnen

dieſe Lehren beſtehen , wird die Aufmerkſamkeit des

Leſers in der Geſchichte ſelbſt leicht entdeken , zu
deren Erzaͤhlung ich ſogleich gehe .

Der Freiherr Friedrich von der Trenk wurde den

röten Febr . 1726 in Roͤnigsberg in Preuſſen gehoren ,
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wo ſein Vater im Jahr 1740 als koͤniglich preuſſi⸗
ſcher Generalmajor der Kavalerie ꝛc.

Rer
rb. In ſei⸗

nem 1gten Jahre hatte er es durch ſeinebeſonders
guten Tal lente ſchon ſo weitGebrack er die

Univerſitaͤ dien anfien
ment , beſ 155505 ſeine militaͤ
fruͤhe Einproͤ

nach ei dnis , u
ten ihn ſchon auf der Univer
Raufhaͤndel
Koͤnig von Preuſſen iu Pots
richtige Antworten auf des gro ben Sriedrichs Fra⸗
gen , ſein vorzuͤglicher Wuchs , und ſein freies uner⸗
ſchroknes Weſen erwarben ihm die Gnade des Koͤ⸗
nigs , und die Aufnahme als Kadet bei der Garde
du Korps .

Kaum , ſagt der Freiherr von der Trenk , war
ich 3 Wochen Kadet , als mich der Koͤnigzu ſich
kommen lies „ mich aus allen Faͤchern examinirte
und dann mein ihm ſo wunderbar geruͤhmtes Ge⸗
daͤchtnis auf die Probe ſtelte . 5o Soldaten Namen
legte er mir vor , und innerhalb § Minuten ſtanden
ſie in meinem Kopfe . Er gab mir Stoff zu 2 Brie⸗
fen , die ich in franzoͤſiſcher undlateiniſcher Sprache
zugleich verfertigte , einen ſelbſt ſchriebb , und den
andern in die Feder diktirte ; und in Geſchwindig⸗
kelit⸗

muſte ich mit Blei ſtift eine Gegend aufnehmen .
nun der Koͤnig zum

tcier vonder erſten Garde .
Der Koͤnig ſchenkte mir 2Pferde aus ſeinem Stalle /

die
aze machten ihn ,

ſaͤm, undverwie el⸗
Roni

in
de er dem vorigen

dam vorgeſtelt . Einige

geiziger



auch 1000 Rthlr . zum Beitrag der koſtbaren Equi⸗
page .

Meine Anſtrengung in Dienſt hatte keine Schran⸗
ken , ſo daß mich im Auguſt 1743 der Koͤnig ſchon
waͤhlte , um der ſchleſiſchen Kavalerie die neuen
Manoͤver zu lebren ; eine Ehre , welche vor mir noch
keinem Juͤnglinge im r8ten Jahre wiederfahren war .

Bekantlich brach im Jahr 1744 das K
en Oeſterreich und Preuſſen aus . Da die Ge⸗

ſchichte dieſes egs bekant gnug , uͤbergeheichdie
kriegeriſchen Vorfaͤlle , die der Freiherr erzaͤhlt, und
verweile mich bei weſentlichern Umſtaͤnden ſeines
ungluͤklichen Schikſals . In dieſem Feldzuge that
der Herr von der Trenk Adiutantendienſte beim
Koͤnige , wurde zum Lagerabſtechen , rekognoſiren ,
und eine Zeit lang auch gebraucht , die Fouragirung
fuͤr das Hauptquartier zu beſorgen , in welchem lez⸗
tern Geſchaͤfter ſich die beſondere Zufriedenheit
Sriedrichs erwarb . Allein kaum erhub ſich die Hof⸗
nung zu einen glaͤnzenden Gluͤk, worauf er auch aus

ö lnſpruch machen konte , ſo nahte
hſchon das Ungluͤk von fern . Die eigentliche Quelle

aller von ihm erdulteten Drangſale war ein Brief ,
den ſein Vetter der Frank Freiherr von der Trenk ,
welcher die Panduren in kaiſerlichen Dienſten kom⸗
mandirte , an des erſtern Frau Mutter ſchrieb , wor⸗
innen er ihr meldete , daß er ihren ätteſten Sohn
zum Univerſalerben ernant habe . Dieſen Brief
ſchikte ſie ihm zwar nach Potsdam , allein der Frei⸗
herr lies ihn unbeantwortet bis er von einerchheſellſchaft
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wo ſelbſt ſein Chef Jaſchinsky zugegen war , denen

er davon erzaͤhlte , zur Beantwortung aufgemuntert

wurde! . Dieſer Jaſchinsky , der Stifter ſeines Un⸗

gluͤks, erbot ſich nicht nur zur Beſorgung des Briefs ,

ſondern auch zur Verantwortung , wenn es fuͤrmehr

als eine bloſe Privatkorreſpondenz angeſehen werden

ſolte . Der Freiherr von der Trenk ſezte ſich nun

nieder / ſchrieb , und uͤbergab Jaſchinsky den Brief

offen , der ihn verſiegelte und befoͤrderte. Bald er⸗

eignete ſich erzaͤhlt der Herr von Trenk , aber eine

Begebenheit , die mir den erſten Verdacht zugezogen

hat . In der Kampagne 1744 wurde unter vielen

andern auch mein Reitknecht mit 2 Handpferden von

den Trenkiſchen leichten Truppen gefangen . An eben

dem Tage, da wir in das Lager ruͤlten , ſolte ich

mit dem Koͤnige rekognoſeiren reiten . Mein Pferd

war muͤde, ich meldete daher mein Ungluͤk / und

ſogleich ſchenkte er mir einen Englaͤnder . Einige

Tage nachher kam mein gefangner Reitknecht , nebſt

meinen Pferden , und einem feindlichen Trompeter

zuruͤck mit einem Billet :

„ Der öͤſterreichiſche Trenk hat keinen Krieg mit

dem preuſſiſchen Crenk , ſeinem Vetter . Es iſt ihm

ein Vergnuͤgen , daß er zufaͤllig von ſeinen Huſaren

die ihm weggenommnen Pferde zutukerhalten konn⸗

te , welche er ihm hiermit uͤberſchicket ꝛc. “

Da ich mich noch an eben dem Tage beim Monar⸗

chen meldete , machte er mir eine finſtre Miene , und

ſägte : „ Da ſein Vetter ihm ſeine Pferde zuruͤkge⸗

ſchikt hat ,ſo , braucht er das Meinige nicht . —

Dieſer



Dieſer Vorfall hat in der Folze viel zu Anfachung
des im folgenden Jahre erfolgten Argwohns beige⸗
tragen , und mein Ungluͤk befoͤrdert .

Wenige Tage nach der Bataille bei Sorau
brachte mir der gewoͤhnliche Feldpoſtbrieſtraͤger einen
Brief , welcher von meinem Vetter , dem Panduren⸗
oberſten , Baron Trenk , in Eſſek datirt , vier Mo⸗
nate alt , und kuͤrzlich folgenden Inhalts war :

» Aus dero Schreiben de dato Berlin den 12.
Febr . erſehe ich , daß ſie gerne ungriſche Pferde von
mir haben moͤchten , um ſich gegen meine Haſaren
und Panduren herumzutummeln . Ich habe bereits
in voriger Kampagne mit Vergnuͤgen erfahren , datz
der preuſſiſche Trenk auch ein guter Soldat iſt . Zur
Bezeugung , daß ich Sie ſchaͤze, habe ich Ihnen ihre
von meinen Leuten gefangnen Pferde zuruͤkgeſchikt .
Wollen Sie aber ungriſche reiten , ſo nehmen Sie
mir im naͤchſten Feldzuge die meinigen im offnen
Felde ab ; oder kommen Sie zu Ihrem Vetter , der
Sie mit offenen Armen empfangen , und als ſeinen
Sohn und Freund , Ihnen alle Zufriedenheit ver⸗
urſachen wird . ꝛc.

Ich erſchrak , und lachte bei Durchleſung dieſes
Briefs . Ich zeigte ſolchen meinen Zeltkameraden,
dem gegenwaͤrtigen General en Chef der Heſſenkaſſel⸗
ſchen Armee von Wagniz , und dem Lieutenant
von Grotthauſſen , die beide noch leben , und da⸗
mals uͤber den Inhalt dieſes Briefs mitlachten .
Selbigen Dag noch zeigte ich ihn auch dem Eskadron⸗
kommandanten v. Jaſchinsky , der ihn mit einer

B . 1788. G
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gewiſſen Art von Verwunderung las . Jaſchinsky
war damals ein Liebling des Monarchen , ein Armee⸗

kuͤudig falſcher , boshafter Mann ; ein Kundſchafter
und heimlicher Zutraͤger , ( wie er denn auch einige
Jahre nach dieſer Begebenheit vomKoͤnige kaſſirt und

aus ſeinem Lande gejagt wurde ) der alle Tage Gele⸗

genheit hatte , beim Koͤnige mich als verdaͤchtig zu
ſchildern , und ſeinen Entwurf gegen meine Unſchuld
auszufuͤhren , und ſicher und gewis dieſen Brief un⸗

tergeſchoben hat ; denn mein Vetter in Wien be⸗

theuerte bis zu ſeinem Tode ſtandhaft , daß er nie ei⸗
nen Brief von mir empfangen , noch jemals einen
beantwortet habe . Kurz , am folgenden Tage nach

Empfang dieſes Brieſs wurde ich ohne Verhoͤr , ohne

Kriegsrecht , ohne daß mir jemand ein Verbrechen
vorhielt , arretirt , und mit einer Bedekung von 80
Huſaren , als ein wirklicher Delinquent aus der
Armee auf die Feſtung Glaz gebracht . Drei Pferde
und meine Bedienten durfte ich mit mir nehmen ,

meine ganze Equipage aber wurde eine Beute des

Hrn . v. Jaſchinsky . Meine Stelle wurde ſogleich
durch den Fahnjunker erſezt , ich war kaffirt ohne zu
wiſſen , warum ? und ein Arreſtant in Glaz ohne

Unterſuchung , blos durch den Machtſpruch des Koͤ⸗
nigs . Hier ſaß ich zwar in keinem Kerker , ſondern
bei dem wachthabenden Offizier im Zimmer , durfte
auch in der Feſtung herumgehen , und behielt meine
geute zur Bedienung . Da es mir an Gelde nicht

fehlte , und in Glaz die Offizier alle arme Ritter
waren , hatte ich bald Freunde und Freiheit genug .



Ich ſchrieb an den Koͤnig, und bat trozig um Ver⸗
hoͤr und Kriegsrecht ; ohne Nachſicht noch Gnade ,
wenn ich ſchuldig erkannt wuͤrde. Dieſer pochende
Don misſiel dem Monarchen ; ich erhielt daher keine
Antwort . Dies war genug , mich zu verzweifelnden

Entſchlieſſungen zu bringen . Durch einen Ofſtzier
war die Korreſpvondenz mit dem Gegenſtande meines

Herzens ( ſo ſich in Berlin befand ) bald in Ordnung
gebracht , man verſprach mir Huͤlfe, und ſchikte mir
1000 Dukaten . Die Offiziers der damaligen Glazer⸗
garniſon , unter welche ich mein Geld reichlich aus⸗
theilte , munterten mich auf , dem Koͤnig zum Troz ,
mir meine Freiheit eigenmaͤchtig zu verſchaffen . Nach⸗
dem ich ungefaͤhr § Monate im Arreſt zugebracht
hatte , der Friede erfolgt , und meine Stelle bei der

Garde beſezt war , erbot ſich der Lieutenant von

Piaſchky vom Fouquetſchen Regimeyt , und der

Faͤhndrich Reitz , der oft bei mir die Wache hatte ,
ſie wollten es veranſtalten , daß ich aus Glaz ent⸗

weichen , und ſie mitnehmen koͤnnte. Alles wurde

abgeredet . Damals ſaß aber eben ein gewiſſer Ritt⸗
meiſter von Manget neben mir in dem Glazerge⸗
faͤngnis , der kaſſirt war , auf 10 Jahre zum Arreſt

verurtheilt , und monatlich nur 4 CThlr. zu verzeh⸗
ren hatte . Dieſem Manne hatte ich viel Guts ge⸗
than ; aus Mitleiden wollte ich ihn mit mir hefreien ;
es wurde ihm vorgetragen , aber gleich waren wir

durch den Schurken vetrathen , welcher dadurch
nade und Freiheit erhielt . Piaſchky erhielt in

Zeiten Wind , daß Reitz bereits Arreſtant ſey , und

G 2
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rettete fich durch Deſertion . Ich leugnete , wurde

aber mit Manget konfrontirt , und weil ich den

Auditeur mit 100 Dukaten gewinnen konnte , kam

Keitz mit Kaffation und ein Jahr Arreſt davon ;

ich hingegen wurde nunmehr als ein Verfuͤhrer der

Offiziers des Koͤnigs in ein enges Gefaͤngnis einge⸗

ſchloſſen , und ſcharf bewacht . Mein Schikſal in

Glaz war nun unendlich verſchlimmert , der Koͤnig

in ſeinem Argwohne beſtaͤrkt , und aͤnſferſt gegen
mich aufgebracht , weil ich zu entfliehen geſucht hatte .

Ich aber ſann jezt nur auf Mittel zur Flucht , oder

zu ſterben , weil das enge Gefaͤngnis meinem feuri⸗

gen Temperamente unertraͤglich fiel . Die Garniſon

hatte ich immer auf meiner Seite ; man wußte ,

daß ich Geld hatte , folglich fand ich Freunde und

Beiſtand . Der erſte Anſchlag zu meiner Befreiung
war folgender . Mein Fenyer war ander Laͤrmſchanze
bei 15 Klaftern hoch gegen die Stadtſeite gelegen ;

ich konnte alſo nicht aus der Citadelle kommen , ohne

vorher in der Stadt einen Zufluchtsort zu ſuchen .

Dieſer wurde mir durch einen Offizier bei einem

ehrlichen Seifenſieder ausgemacht . Hierauf ſchnitt

ich zuerſt mit einem Federmeſſer , welches ſchartig

gemacht war , drei eiſerne Stangen von ungeheurer

Ditke durch . Da aber dies zu lange aufhielt , und

acht Stangen durchgearbeitet werden muſten , ſo

ſtekte mir ein Offizier eine Feile zu , mit der ich ſehr

vorſichtig arbeiten muſte , um nicht von den Schild⸗

wachen gehoͤrt zu werden . Sobald ich damit fertig

war , ſchnitt ich mein ledernes Felleiſen in Riemen ,
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nähte te zuſammen , wozu ich einen aufgelößten
Zwirnſtrumpf brauchte ; nahm meine Bettloken zu
Huͤlfe , und ließ mich von dieſer erſtaunlichen Hohe
gluͤklich herunter . Es regnete , die Nacht war finſter
und alles gieng gluͤklich von ſtatten ; allein ich muſte
durch die Senkgrube der oͤffentlichen Kloake durch⸗
waden , ehe ich die Stadt erreichen konnte , und
dieſes hatte ich nicht vorhergeſehen . Ich ſank zwar
nur bis uͤber die Knie hinein , wär aber nicht im
Stande , mich heraus zu arbeiten ; ich ſtekte ſo feſt ,
daß ich zulezt alle Kraͤcten verlohr , und der Schild⸗
wache auf der Laͤrmſchanze zuritf — melde dem
Kommandanten , daß der Trenk hier im Drek ſtekt !
Zur Vergröſſerung meines Ungluͤks war damals der
General Fouquet Kommandant in Glaz , ein welt⸗
bekannter Menſchenfeind , der dazu ein Hauptfeind
des Trenkiſchen Namens war , und mir dieſes bei
allen Gelegenheiten empfinden ließ . Jezt ließ er
mich bis gegen Mittag zum Schanſpiel der ganzen
Garniſon im Unflath ſteken , dann erſt herausziehen ,
und den ganzen Tag kein Waſſer geben , um mich

zu reinigen . Mein Zuſtand war wirklich erbarmungs⸗
wuͤrdig , ehe man mir ein paar Arreſtanten geſtattete ,
die mich reinigten . Nun wurde niein Arreſt auf alle
moͤgliche Art verſchuͤrft . 80 Louisd ' ors hatte ich je⸗
doch bei mir im Sake , welche mir bei der ſchmuzigen
neuen Einfarth in einen andern Kerker nicht abge⸗
nommen wurden , und dieſe thaten mir in der Folge
gute Dienſte . Noch waren ſeit dem lezten Unterneh⸗
men keine acht Tage verfloſſen / da lich ein Vorſoll
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ereignete , welcher in den Geſchichtsbuͤchern unwahr⸗

ſcheinlich waͤre, wo ich nicht als Hanptacteur noch
wirklich lebte , und ganz Glaz zu Zeugen auffor⸗

dern koͤnnte. Der Plazmajor Doo kam naͤmlich in

mein Gefaͤngnis mit dem Adjutanten und wachtha⸗
benden Ofſtzier , viſitirte in allen Winkeln , und ließ

ſich mit imir in Unterredung ein , wobei er meine

Unternehmungen zur Flucht verdoppelte Verbrechen
hieß . Das Wort Verbrechen brachte ſchon mein
Blut in Wallung : er ſprach von Gedult — ich frug
auf wie lange mich der Koͤnig verurtheilt habe ? er
antwortete : ein Verraͤther ſeines Vaterlandes , der
mit dem Feinde korreſpondirt , habe keine beſtimmte
Zeit , als die Gnade des Koͤnigs — In eben dem

Augenblik riß ich ihm den Degen von der Seite ,
auf den ich ſchon lange mein Augenmerk gerichtet
hatte , ſprang zur Thuͤr hinaus , warf die erſchrokne
Schildwache die Stiege hinunter , fand am Stok⸗
hausthore die Wacht unterm Gewehr , die eben zu⸗
faͤllig zur Abloͤſung herausgerufen hatte , lief ihnen
mit dem Degen in der Fauſt auf den Leib : alles er⸗
ſchrak , war uͤberrumpelt , machte Plaz , ich hieb
rechts und links , bleſſirte vier Mann : lief mitten
hindurch , ſprang auf die Bruſtwehre des Haupt⸗
walles , und gerade von der erſtaunlichen Hoͤhe hin⸗
uliter ohne Schaden , behielt ſogar den Degen in
der Fauſt . Auch den zweiten niedern Wall ſprang
ich eben ſo gluͤklich hinunter . Niemand hatte gela⸗
den Gewehr , Niemand wollte nachſpringen , und
um mich zu verfolgen , muſe man zuvor durch Um⸗
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wege in die Stadt , dann aber erſt zum Thor hin⸗

aus , folglich hatte ich beinahe eine halbe Stunde

im voraus , ehe mir jemand folgen konnte . Bei ei⸗

ner engen Paſſage an einem Auſſenwerke lief mir

eine Schildwache entgegen , bald war aber ſein Ge⸗

wehr ausparirt , und er erhielt einen Hieb uͤbers

Geſicht . Die andere Schildwache vom Auſſenwerke
kam mir von hinten auf den Leib — ich ſprang

ſchleunigſt uͤber die Palliſaden , blieb aber mit dem

Fuß zwiſchen denſelben ſteken , wurde mit einem

Bajonetſtos in die Oberlefze verwundet , dann aber

bei dem Fuſſe feſtgehalten , bis andere zu Huͤlfe ka⸗

men , die mich mit Kolben zerſtoſſen und uͤbel zuge⸗

richtet in mein Gefaͤngnis trugen , weil ich mich wie

ein Verzweifelter vertheidigte . Sewis iſts , wenn

ich vorſichtiger uͤber die Palliſaden geſprungen , waͤre

ich am heilen Tage um 12 Uhr mitten aus der Fe⸗

ſtung Glaz , durch alle Wachen und Werke entſprun⸗

gen , und unfehlbare gluͤklich nach Boͤhmen gekommen .

Abermals wurde nun aber mein Arreſt verſchaͤrft ;

man gab mir einen Uẽt eroffizier mit zwei Mann ins

Zimmer , die mit mir eingeſchloſſen , und von auſſen

wieder bewacht wurden . Ich war elend mit Kolben⸗

ſtoͤſſen zugerichtet , mein rechter Fuß war verrenkt ,

ich ſpie Blut , und meine Wunde war erſt nach vier

Wochen geheilt . Haͤtte ich nur noch in Ruhe drei

Wochen abgewartet , ſo haͤtte ich meine Freiheit mit

Ehren erhalten ; denn wie ich in der Folge erſt er⸗

fuhr , ſo hatte mich der Koͤnig nur auf ein Jahr

auf die Feſtung geſchikt , um mich zu probiren , ob



ſein Argwohn gegruͤndet ſey. Allein dieß wuſte ich
nicht , und in Glaz hieß es , ich ſey auf Lebenslang
verurtheilt . Jezt wax ich wieder im Kerker , und
fand neue Gelegenheit zu einer neuen Unternehmung .
Ich lernte die Soldaten kennen , welche mich be⸗
wachten : an Geld fehlte es mir nicht , und mit die⸗
ſem kann man alles ausrichten . Vald hatte ich da⸗
her ein Komplott von 32 Mann auf meiner Seite ,
die auf meinen Wink bereit waren, , alles zu unter⸗
nehmen . Heiner wuſte vom andern auſſer zwei und
drei , folglich konnten ſie alle nie verrathen werden .
Ein Unterofftzier Nikolai war mein gewaͤhlter An⸗
fuͤhrer. Die Citadellgarniſon beſtand damals nur
aus 100 Koͤpfen vom Garniſonregimente , welches
in der Grafſchaft Glaz vertheiln war ; vier O
wechſelten die Hauptwache ah , wovon drei in mei⸗
nem Verſtaͤndnis waren . Alles war veranſtaltet :
die ſcharfen Patronen lagen bereits mit Piſtolen und
Degen fuͤrmich in einem Ofenloche an meinem Ker⸗
ker vertekt . Wir wollten alle Arreſtanten befreien,
und mit klingendem Spiel nach Böͤhmen marſchiren .
Allein ein oͤſterreichiſcher Deſerteur , dem ſich Wiko⸗
lai auch anvertrauet hatte , verrieth den ganzen
Plan . Der Gouverneur ſchikte ſeinen Adjutanten
auf die Citadelle mit dem Befehl , der wachthabende
Offizier ſollte ſogleich den unteroffizier Nikolai arre⸗
tiren , und die Kaſematte mit ſeiner Kameradſchaft
verwahren . Dieſer war eben auf der Hauptwache ,
und der Lieutenant , welcher mein Freund war , und
nun das Geheimnis wuſte , gab ihm ein Zeichen⸗
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daß alles verraͤthen ſey. Im Autenblik war dieſes

Mannes Schluß gefaßt : Er ſprang in die Kaſematte ,
rief : Bruͤder ! ʒum Gewehr , wir ſind verrathen !
Alles folgte ihm nach der Wache des Stokhauſes ;
der wachhabende Ofßzier behielt nur 8 Mann , die

kein geladen Gewehr hatten . Meine Anhänger nah⸗
men die ſcharfen Patronen , drohten alles niederzu⸗
ſchieſſen , ſprengten an meine eiſerne Thuͤr , die

aber zu ſtark und die Zeit zu kurz war , um länger

zu arbeiten : er rief mir zu , ich ſollte mir heraus⸗

helfen , welches aber unmoͤglich war . Der beherzte
Mann marſchirte nun mit geſchultertem Gewehr

zum Feldthor hinaus , der daſelbſt mit ſechs Mann

wachhabende Unterofſizier wurde gezwungen , ſich
mit ihm zu vereinigen . Auf dieſe faſt unalaubliche
Art kam er gluͤklich in Bramau in Boͤhmen an .

Nunmehr ſchlugen alle Wetter uͤber meinen Kopf
zuſammen . Man wollte mir als einen Komploteur
den Kriminalprozes machen . Ich ſollte die Zuruͤk⸗
gebliebnen nennen , gab aber auf alle Fragzen keine

Antwort , ſondern erklaͤrte ſtandhaft : Ich ſey ein
ohne Verhoͤr verurtheilter unſchutdiget Arreſtant ,
ein kaſſirter Offtzier , dem keine Pflichten ferner fuͤr
das Vaterland abgefordert werden köͤnnten. Das
Naturgeſez gebe mir das Recht , meine Freiheit auf
alle moͤgliche Art zu ſuchen . Hierbei bliebs , aber
alle moͤgliche Arreſtverſchaͤrfungen erfolgten . Die
Wacht wurde mir wieder aus dem Zimmer genom⸗
men . Das groͤſte uebel aber war , daß mein Geld
gusgetheilt war , und mir noch darzu meine Freun⸗



din aus Berli chrieb , daß ſie nichts mehr fuͤr

mich zu thun wagen duͤrfte. Dieſes war der haͤr⸗

teſe Schlag , der mich treffen konnte . Da nun

alles fuͤr mich unmoͤglich ſchien , ereignete ſich ein

Zufall , der wirklich unter die allen Abentheuer

koͤnnte gerechnet werden . Ein gewiſſer Lieutenant

von Bach , der alle vier Tage die Wache bei mir

hatte , war das Schreken der ganzen Garniſon , der

mit allen Kameraden raufen muſte , und ſie alle

zeichnete . Dieſer ſaß bei mir auf dem Bette , und

erzaͤhlte mir , daß er zuvor den Lieutenant

Schell iin Arm gehauen habe. Scherzend gah

ich zur Antw wenn ichfrei waͤre, wuͤrdeſt du

mich ſchwerlich bleſſiren! „ Gleich ſtieg ihm das

Blut in die Hoͤhe, wir machten geſchwind ein

paar Rapiere von einer alten Chuͤre , die mir zum

Tiſch diente , und ich ſies ihn auf die Bruſt . Wuͤ⸗

thend lief er nun hinaus , und brachte zu meinem

Erſtaunen zwei Musketierſaͤbel unterm Rok , gah

mir einen und ſagte : Jezt zeige , was du kannſt ,

Grosſprecher 1, Ich proteſtirte , aber nichts half ,

er gieng mir auf den Leib, und ich verwundete ihn

im rechten Arm . Gleich warf er den Saͤbel weg ,

kuͤßt mich , und ſagte mit froͤhlichem Blik : Freund ,

du biſt mein Meiſter , und ſollſt durch mich frei

werden , ſo wahr ich Bach heiſſe ! Seine Wunde

ward verbunden , ohne daß es jemand erfuhr ; Abends

ſaſſen wir wieder zuſammen . Der Plan ward ent⸗

worfen ; am andern Taßze kam er mit dem Lieute⸗

nant von Schell wieder , ſein erſtes Wort war⸗
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Bier iſt dein Mann ! Schell umarmte mich , und

der Handel war geſchloſſen . Meine gauze Kaſſa be⸗

ſtund aber nur aus etwa ſechs Piſtolen , Bach muſte

daher erſt nach Schweidniz fahren , und mir von

einem Freunde etwas Geld bringen . Unterdeſſen

wurde wegen einem und andern Verdacht , bei

Kaſſation verboten , daß kein Offizierzu mir kommen

durfte , demohnerachtet lieſſen ſich die Ofßziers , da

meine Thuͤr immer verſchloſſen blieb , und mir ſogar

das Eſſen durchs Fenſter gereicht wurde , Nachſch⸗Hluͤſ⸗

ſel machen , und ſaſſen den halben Tag
und Naͤchte

bei mir . Auch dieſes wurde durch einen Kapitain

von Damniz , der auf Zeitlebens hier im Gefaͤug⸗

nis , dem meinigen gegen uͤber, ſaß , verrathen .

Nun zog Schell den 24 Dezember auf die Wache ,

kam gleich zu mir , und an dieſem Toge ſollte alles

verabredet werden , wie wir bei ſeiner naͤchſten

entfliehen wollten . 3 zufaͤllig hoͤrte der Lieute⸗

nant von Schroͤder , der mein Freund und um das

Geheimnis wuſte , vom Wintanten 8. 6

danten , daß er Ordre habe , den Lier wengutSche .

von der Wache abloͤ 0

arretiren . Sch roͤderla üft im vollen Schrek

Schell : „ Freund , rette dich , alles

du wirſt ſogleich Anle werdenο Auf ein8 0

ll in mein Gefaͤngnis , zieht einen Un⸗

iersſaͤbel unterm Rok hervor , und ſagt : Freund ,
wir ſind verrathen ; folge mir , und laß mich nur

nicht lebendig in die Haͤnde meiner Feinde fallen .

Eilfertig nahm er mich bei der Hand . „ Folg ! es



iſt keine Minnte zu verliehren ! „, Gleich warf ich
meinen Rok uͤber die Schulter , zog die Stiefeln an ,
und hatte nicht einmal Zeit , mein noch weniges
verborgenes Geld mit zu nehmen . Wir giengen hin⸗
aus ; Schell ſagte zur Schildwache : dein Arreſtant
geht mit mir in die Ofſiziersſtube ! Bleib hier ſtehen !
Wirklich giengen wir auch hinein , gleich aber ſeit⸗
waͤrts wieder hinaus . Kaum hatten wir hundert
Schritte gemacht , als uns der Major nebſt dem Ad⸗
iutanten begegnete . Schell erſchrak , ſtieg auf die
Bruſtwehr und ſpiang vom Walle hinunter , der
eben daſelbſt nicht ſehr hoch war ! Ich folgte / ſprang
nach , kam glüuͤklich hinunter , auſſer daß ich mir
die Schulter an der Abdachung abgeſchunden hatte .
Schell hatte aber das Ungluͤk, den Fuß am Knoͤ⸗
chel aus dem Gelenke zu fallen . Sogleich zog er ſei⸗
nen Degen und bat mich , ich ſollte ihn durchbohren ,
und mir helfen wie ich koͤnnte. Schell war ein klei⸗
ner ſchwacher Menſch , ich nahm ihn , half ihn uͤber
die Palliſaden , nahm ihn auf den Ruͤken und lief
mit ihm davon , ohne zu wiſſen wohin . Die Sonne
war eben untergegangen , die Luft neblicht mit Glat⸗
eis . — Die Allarmkanonen wurden abgefeuert ehe
wir 100 Schritte entfernt waren , dies ſchrekte mei⸗
nen Freund noch mehr , weil er wußte , daß von
Glaz faſt noch kein Gemeiner durchgekommen war⸗
der nicht wenigſtens 2 Stunden voraus hatte , ehe
die Kanonen brummen , weil die ſogleich alle moͤg⸗
liche Paſſagen beſezenden Bauern und Huſaren viel
zu geuͤbt ſind . Wir hingegen waren noch nicht 800



Schritte von den Waͤllen entfernt , als ſchon alles
in Bewegung war . Die zum Nachſezen komman⸗
dirten Offiziers waren meiſtens meine Freunde ; der

Lieutenant Bart begegnete mir unweit der boͤhmi⸗

ſchen Grenze , und rief mir zu : „ Bruder mach , daß
du beſſer links kömmſt , dort iſt die Grenze ; die Hu⸗
ſaren ſind ſo eben rechts geritten ! „ Er ritt hierauf
ſeitwaͤrts , als ob er uns nicht geſehen haͤtte. Nach⸗
dem ich meinen Freund eine Streke fortgetragen ,

ſezte ich ihn auf die Erde , ſah mich um, und konnte

wegen der truͤben Witterung Stadt und Citadelle
nicht mehr ſehen ; folglich konnten auch wir nicht
mehr geſehen werden . Ich fragte Schell : wo ſind
wir ? wo lieat Boͤhmen ? wo flieſt die Neiß ? Der

gute Mann konnte ſich nicht beſinnen , und verzwei⸗
felte an aller Rettung ; endlich auf die Frage : wo
die Neiß ſei ? wies er ſeitwaͤrts . Ich nahm ihn wie⸗
der auf den Ruͤken und trug ihn ruͤkwaͤrts an die

Neiß ; denn alles hatte uns gegen das boͤhmiſche Ge⸗
buͤrg laufen ſehen ; folglich war es unmoͤglich dort

durchzukommen . Hier hoͤrten wir nun ſchon in al⸗
len Doͤrfern Sturm laͤuten , auch die Bauern , wel⸗

che den Deſertionskordon beziehen , auf allen Seiten
laufen und Allarm machen . Die Neiß war nur we⸗

nig befroren , ich nahm meinen Freund , fuͤhrte ihn
gluͤklich durch an das andere ufer . Hier waren wir
auſſer Gefahr der Verfolgung , weil uns niemand
auf dem Weg nach Schleſien ſuchte . Ich gieng eine

gute halbe Stunde am Ufer fort ; ſobald ich die er⸗

ſten Doͤrfer im Ruͤken hatte , wo der Allarmkordon
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getogen wird , welchen Schell aus Erfahrung ge⸗

nau kannte , fanden wir einen Fiſcherkahn am Ufer,

ngten das Schloß los , fuhren hinuͤber und ge⸗

annen bald das Gebuͤrg. Hier ſezten wir uns auf

den Schnee . Der Muth wuchs , und hier hielten

wir Rath , was weiter zu thun waͤre. So verfloß

die Nacht , wo wir im Schnee bis an den Bauch

huͤhtten, ohne viel vorwaͤrtszu kommen . Der

m, und wir 1 ſchon nahe an der
die

4 Meilen von Glaz entfernt iſt , zu

ir mitgroͤßten S hreken noch die Glazer

igeit köͤrten. Muͤdigkeit und Kaͤlte waren

ind bei meinem Freunde die Schmerzen

Den Tag hindurch war es nicht moͤg⸗

lich auszuhalten . Der Hunger nagte mich zugleich

ſchon gewaͤltig. Nach gemachter Ueberlegung und

etwa einem halbſtuͤndigen vorwaͤrts Arbeiten , ka⸗

nen wir an ein Dorf am Fuſſe des Berges : etwa

chritt , ts des Dorfes , ſahen wir aber 2

abgeſontdette Haͤuſer , und dies bewog uns zu folgen⸗

dem Plan : Die Hüte hatten wir beide beim Wall⸗

ſpringen inGlaz verlohten ; Schell hatte aber ſei⸗

ne Scherbe und Ringkragen als wachthabender Of⸗

fizier am Leibe , welches ihm bei den Bauern noch

Anſehen geben konnte . Nun ſchnitt ich mich in

Finger , beſtrich Geſicht , Hemde und Rok mit Bluͤt,

wie ein ſchwer e
und verband mir den

Kopf . So trug ich den Schell bis aus Ende des

Geſtraͤuchs unweit den Haͤuſern. Hier band er mir

die Haͤnde auf den Ruͤken, doch ſo , daß ich ſie

9

unausſtehl
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gleich frei machen konnte ; that ſich Gewalt an ,

huͤpfte mit einem Stoke hinter mir her , und ſchrie

um Huͤlfe. Zwei alte Bauern en herausgelau⸗

fen —gleich rief Schell , lauft insDorf , der Rich⸗
ter ſoll im Augenblik einen Wagen anſpannen —

ich hab den Spizbuben eingeholt — er hat mir das

Pferd erſtochen , wodurch ich ein Bein verrenkte —

dennoch hab ich ihn aber zuſammen gehauen und ge⸗

fangen — geſchwind einen Wagen ! So ließ
ich mich halb todt ins zimmer ſchleypen . Ein Bauer
lief ins Dorf — ein altes Muͤtterchen und ein
huͤbſches Maͤdchen hatte groſſes Mitleiden mit mir ,
gab uns Milch und Brod — wie etſtaunten wir
aber , da der alte Bauer den Schell beim Namen

nannte , auch verſicherte , daß er wuͤßte, wir waͤren

ſelbſt die Deſerteurs , weil ſchon Abends vorher ein

nachſezender Ofſtzier im Wirthshauſe geweſen , uns

genannt , unſre Kleidung beſchrieben , und die ganze
Geſchichte der Flucht erzaͤhlt haͤtte. Nichts war

alſo uͤbrig als ſchleuniger Entſchluß . Gleich ſprang
ich hinaus , lief in den Stall , und Schell hielt
den alten Bauer im Zimmer zuruͤk, der aber ein

ehrlicher Mann war , und ihm indeſſen ſogar den

Weg nach Böhmen ſagte . Wir waren nur 1 17½2

Meile von Glaz weg, und hatten bei 6 Meilen hin⸗
ter⸗ und vorwaͤrts im Gebuͤrge herumgeirrt . Das
Maͤdchen folgte mir ; ich fand 3 Pferde im Stall ,
aber keinen Zaum . h bat ſie beweglich , mir zu
helfen ; gleich gab ſie mir 2 Zaͤume, ich fuͤhrte die

Pferde heraus , rief den Schell , half ihm hinauf —
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der alte Bauer weinte und bat um ſeine Pferde⸗

So ritten wir ohne Sattel und ohne Hut davon .

Schell ritt vor , und kaum waren wir etliche 100

Schritt entfernt , ſo ſahen wir die Bauern aus dem

Dorfe herbeieilen . Zum Eluͤk war es Feiertag ,
alles war in der Kirche , und der von uns abgeſchikte
Bauer hatte ſie daſelbſt erſt rufen muͤſſen. Unſer

Weg gieng grade nach Wuͤnſchelburg . Hier war
kein anders Mittel , als durch die Stadt zu reiten .

Schell hatte noch 4 Wochen vorher daſelbſt im Quar⸗
tier gelegen ; jedermann kannte ihn , unſre Equipage

ſtellte nichts anders als Deſerteurs vor : die Pferde

liefen aber ziemlich gut , und wir kamen aluͤklich

durch , obgleich in der Stadt 80 Mann Infanterie
und 12 Huſaren zum Verfolgen der Deſerteurs in

Garniſon lagen . Schell kannte aber daſelbſt alles ,

folglich ritten wir um die Stadt herum durch die

Vorſtadt , und da ihm von da der Weg nach Bum⸗

mern bekannt war , kamen wir daſelbſt um ir Uhr

Vormittags gluͤklich an. Welche Wonne unſere

Seele an dieſem Tage empfand , laͤßt ſich nur denken ,
nicht ſchildern . Ich war nunmehr in Freiheit , in

Braunau auf der boͤhmiſchen Grenze , und ſchikte

ſogleich die 2 Pferde nebſt dem mitgenommenen Un⸗

teroffiziers⸗Saͤbel dem General Fouquet nach Glaz

zuruͤk. Mein Brief dabei war ihm ſo empfindlich ,

daß er alle Schildwachen , die vor meiner Thuͤr,

unter dem Gewehr , auch an den Waͤllen , wo wir

vorbei giengen , geſtanden hatten , Spiesruthen lau⸗

fen ließ , weil er den Tag vor meiner Flucht noch

ver⸗



verſichert hatte , daß es nunmehr unmoͤglich ſey , et⸗

was zu unternehmen , und ſich dennoch betrogen

fand . Jezt ſah ich zum erſtenmal mein Vaterland

mit dem Ruͤken an . Mein Vermoͤgen ward ſogleich

koufiſcirt , und ich wie der groͤbſte Miſſethaͤter , Ueber⸗

laͤufer und Verruͤther gemißhandelt . Ich ſchrieb an

den Koͤnig , trug ihm den vigentlichen Verlauf der

ganzen Sache vor , erwies ihm meine uUnſchuld , und

bat um Gerechtigkeit ; allein der wider mich einge⸗

nommene Monarch ertheilte mir keine Antwort .

uie Ich war nun in Boͤhmen als ein Fremdling , ohne
be Geld , ohne Schuz noch Freund , und meiner eignen

Fuͤhrung ſchon im ꝛcten Jahre uͤberlaſfen . Ich

hatte nur eine Lonisdor im Vermoͤgen ; mein Freund
1 Schell hatte 40 kre und jezt ſollte er zuerſt ſeinen

ausgedrehten Fuß heilen laſſen ; dann aber in der

die Fremde Schuz , Brod und Ehre verdienen . Meine
n· Lage war nicht beſſer , zum Tvenk nach Wien wollte

ich abſolut nicht gehen , um nicht in meinem Vater⸗

lande den Argwohn zu beſtaͤrken , als ob ich wirklich

untteue Abſichten gehegt haͤtte. Ich ſchrieb nach

Berlin an meine Freundin , erhielt aber keine Ant⸗

wort . Meine Mutter ward vom allgemeinen Rufe

eingenommen , und häͤttte mir keine Huͤlfe geſchikt ;

kürh , ich ſahe mich von allen Seiten verlaſſen .

Innerhalb drei Wochen , die wir in Braunau zu⸗
brachten , war der Fuß meines Freundes geheilt

hingegen meine Uhr , ſeine Scherpe und Ringkragen

verkauft , und unſere ganze Kaſſa beſtund in nicht

gar 4 fl. Ich beſchloß alſo den Weg bis nach

B. B. 1788 . H
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Preuſſen zu meiner Mutter zu Fuſſe zu unternehmen ,

um von ihr Huͤlfe zu erlangen , dann aber ruſſiſche

Dienſte zu ſuchen . Schell , deſſen Schikſal von dem

meinigen abhieng , wollte mich nicht verlaſſen ; wir

nahmen demnach Paͤſſe als gemeine preuſſiſche De⸗

ſerteurs mit umgekehrten Namen : ich hies Rnert ,

und Schell hies Leſch . So giengen wir den 1ꝛ8ten

Jan . 1747 Abends , ohne geſehen zu werden aus

Braunau auf Bilitz nach Pohlen . Ein Freund

aus Weurode , dem ich einſt in der Noth 100 Du⸗

katen geliehen , gab uns ein Paar Sakpiſtolen , mir

eine Flinte und 3 Dukaten , die noch in Braunau

zuruͤkblieben . Ich uͤbergehe mit Stillſchweigen die
auſſerordentlichen Widerwaͤrtigkeiten dieſer 169 Mei⸗

len ſtürken Reiſe im rauhen Winter und durch das

unwegſame , unfreundliche Pohlen . Nicht ſelten

mußten wir nicht nur mit grauſamen Hunger ,

ſtrenger Kaͤlte, und mein Freund mit Schmerzen

kämpfen , ſondern auch mit Verfolgern und Feinden

ſtteiten . Der General Souquet , dem das Geheim⸗
nis , wohin unſere Reiſe gieng , war verrathen wor⸗

den , ſchikte uns verkleidete Preuſſen nach ; wirklich
wurden wir auch auf dem Wege nach Parfnmechi

von ihnen uͤberfallen , ohne daß ihnen jedoch ihre

elende Abſicht gelang , vielmehr blieben zwei von

unſern Verfolgern auf dem Plaze , Schell hatte aber

einen Streifſchus am Halſe , und einen Hieb in der

rechten Hand erhalten , der ihm auf der Reiſe , be⸗

ſonders durch die Kaͤlte ungemein viel zu ſchaffen

machte . In Thoren zog uns unſere Tracht Vers⸗
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druͤslichkeiten zu , wozu beſonders die preuſſiſcheit
Werber , die mir meiner Groͤſſe wegen nachſtellten ,
viel beitrugen ; gluͤklich zog ich aher mich und mei⸗
nen Freund heraus ; ja ich war ſo gluͤklich in Tho⸗
ren eine Gelegenheit zu finden , wo ich meinen Freund
Schell ſo lange gut unterbringen konnte , bis ich
mit Huͤlfe von meiner Mutter zuruͤkkommen konnte .
Hier ſchied ich alſo mit Wehmuth und wahrer Bru⸗
derliebe von meinem Freund , und ſezte dieſe muͤh⸗

ſelige Reiſe allein fort bis Elbing . Hier fand ich
meinen ehemaligen Inſtruktor Brodowsky als

Hauptmann und Auditeur , bei der pohlniſchen Kron⸗

armee , der mir eben , als ich in die Stadt gieng ,
begegnete . Im Triumphe folgte ich ihm in ſein
Quartier , und hier hatte meine gefahrvolle Reiſe
ein Ende . Dieſer ehrliche Mann verſchafte mir ſo⸗

gleich alle Nothdurft , und ſchrieb nebſt mir an mei⸗

ne Mutter in einem ſolchen Tone , daß ſie nach un⸗

gefaͤhr 8 Tagen wirklich ſelbſt bei mir in Elbing
eintraf , und Troſt und Huͤlfe mitbrachte . Sie ver⸗

ſchafte mir ſogleich einen Kanal zur ſichern Korre⸗

ſpondenz mit meiner Freundin in Berlin ; dieſe
ſchikte mir einen Wechſel auf Danzig von 400 Du⸗

katen , und meine Mutter gab mir 1000 Rthlr , und
ein diamantenes Halskreuz fuͤr den Nothfall . Sie
blieb 14 Tage bei mir , und zwang mich aller Ge⸗

genvorſtellungen ungeachtet , daß ich nach Wien rei⸗

ſen muſte , um dort mein Gluͤk zu ſuchen . Nach

14 Tagen verließ ſie mich , reiſte nach Hauſe , und

ſeitdem habe ich ſie nicht wieder geſehen . Sie ſtarb

H 2
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1755 . Nachdem ich mich equipirt , reiste ich eilfer⸗

tig nach Thoren . Wie entzuͤkend meine Zuſammen⸗

kunft mit dem ehrlichen Schell war , laͤßt ſich den⸗

ken . Binnen drei Tagen war nun auch Schell

equipirt , und ſo reisten wir von Thoren nach

Wien . Nach Abzug der Reiſekoſten und Equipi⸗

rung fuͤr mich und meinen Freund blieben mir noch

ungefaͤhr 300 Dukaten , welche ich redlich mit ihm

theilte . Schell blieb nur 4 Wochen in Wien ,

worauf er nach Italien reiste , wo er als Obriſt⸗

lieutenant angeſtellt wurde . In Wien fand ich mei⸗

nen Vetter , den beruͤhmten Pandurenoberſten Franz

Freih . von der Trenk im Arſenalarreſt , und eben

in dem ſchwerſten Prozeß verwikelt . Gleich nahm

ich mich ſeines Prozeſſes mit dem groͤſten Eifer an /

und die Sache gewann bald ein anderes Anſehn .

Da ſie aber ſo weit kam , daß man das ganze Kriegs⸗

recht haͤtte kaſſiren muͤſſen, miſchte ſich die Staats⸗

klugheit in den Prozeß ; ich ward bald gewahr , daß

mein Vetter ein Opfer ſeyn wuͤrde. Geruͤhrt uͤber

ſein Schikſal machte ich Uhm den Plan aus dem

Arreſte zu entfliehen , welches mir leicht auszufuͤhren

geweſen , und wozu er auch voͤllig entſchloſſen ſchien .

Einige Tage nach dieſer Unterredung aber ward ich

zu dem Feldmarſchall Graf Koͤnigsek gerufen , wel⸗

cher mir rieth , meinen Vetter zu verlaſſen , und

deutlich zu verſtehen gab , daß mein eigner Vetter

mich errathen , den ganzen Anſchlag gemeldet , und

mich ſeinem Ehrgeize aufopfern wollte , um hierdurch

zu zeigen , daß er nicht entweichen , ſondern ſein
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Recht und Schikſal abwarten wollte . Mein Vetter
war ein Mann , der niemanden auf Erden Verbind⸗
lichkeit ſchuldig ſeyn wollte , und wirklich faͤhig war ,
ſeinen beßten Freund in die Ewigkeit zu befördern ,
wenn er ſich ihm verpflichtet glaubte . Wovon er
auch einen Beweiß an mir ablegte : denn wirklich
hatte er einem gewiſſen Lieutenant eine Kompagnie
und 1000 Dukaten verſprochen , wenn er mit mir
Haͤndel ſuchte , und mich in die Ewigkeit ſchikte .
Einmal wurde ich auch auf ſein Anſtiften auf oͤf⸗
fentlicher Straſe Abends in Wien uͤberfallen , da
ich eben von ihm mit Prozeßakten unterm Rok weg⸗
gieng , allein das Papier hielt den Stich auf . So⸗
dann ſchikte er mir 2 ſtarke Fechter uͤbern Hals ,
die ich aber blutig zuruͤk ſchikte . Nun war ich aber
einmal entſchloſſen , Wien auf ewig zu fliehen . Alle
Freunde meines Vetters wurden wegen des mir be⸗
zeugten Undanks mißtrauiſch gegen ihn , und ver⸗
lieſſen ihn ; ſeine Feinde fanden nun keinen Wider⸗
ſtand zum Siege ; er wurde folglich verurtheilt , und
auf den Spielbevg gebracht . Ich aber wollte mein
Gluͤk in Indien ſuchen , und reiſte im Auguſt 1745 .
von Wien ab. Meine Rolle ſollte jedoch in Europa
und nicht in Aſien geſpielt werden . In Nuͤrnberg
auf meiner Reiſe , traf ich das ruſſiſche Korps an ,
welches damals nach Holland marſchiren , und auf
teutſchem Boden Friede machen ſollte . GeneralLie⸗
wen , ein Verwandter meiner Mutter , war der
kommandirende General ; ich wurde ihm vorgeſtellt ,
mein Vortrag gewann ſein Herz , und von dieſem



Augenblike an war er mein Freund und Vater ; er

uͤberredete mich in ruſſiſche Dienſte zu gehen , und

ernannte mich zum Hauptmann beim Tobotskiſchen

Dragonerregiment .
Der Friede erfolgte , wir marſchirten nach Ruß⸗

land ohne Schwerdſtreich zuruͤk. In Krakau ſchikte

mich der kommandirende General Liewen mit 140

Kroaten auf der Weichſel nach Danzig , von da

wir mit ruſſiſchen Schiffen nach Riga transportirt

wurden . Bei meinem Aufenthalte in Danzig ward

mir abermals eine Falle geſtellt ; doch entgieng ich

ihr nochmals , belohnte die preuſiſchen Fallenſteller ,

wie ſie ' s verdienten , und kam gluͤklich in Riga ,

und von da in Moskau an, wo ſich damals der Hof

befand . Nun war ich in Rußland , und bald eroͤf⸗

nete ſich eine Ausſicht zu dem glänzendſten Gluͤk.

Die erſten Perſonen des Hofs wurden bald meine

Goͤnner und Freunde ; ich wurde ſelbſt der Kaiſerin

vorgeſtellt , die mich aller Gnade verſicherte und mit

einem goldnen Degen 1000 Rubeln am Werth , be⸗

ſchenkte . Meine beſten Freunde und die als Vaͤter

fuͤr mich geſinnt , waren der oͤſterreichiſche und eng⸗

liſche Bothſchafter ; welcher leztere ſich ganz beſon⸗

ders fuͤr mich intereſſirte . Allein in dieſem Wohl⸗

ſtande , in dieſer glaͤnzenden Lage zeigte mir abermals

das Schikſal ſeine Tuͤte. Mein Gluͤk in Rußland

mißfiel dem groſſen Friedrich , der mir nunmehr in

allen Winkeln der Erde nachſpaͤhete . Sein Miniſter

ſuchte mich bei dem Staatskanzler Beſtuſchef , der

mich ſchaͤzte und alles vertraute , verdaͤchtig zu ma⸗
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chen , und brachte es auch wirklich ſo weit , daß be⸗

ſchloſſen ward , mich heimlich aufzuheben , und nach
Sibirien zu ſchiken . Allein Gottes gerechte Vorſe⸗

hung rettete mich vom Verderben . Der ganze Han⸗
del ward entdekt , und der preuſiſche Miniſter geſtand
ſelbſt , daß er Befehl von ſeinem Koͤnige habe , zu
verhindern , daß der Trenk kein Gluͤk in Rußland
mache , und er habe die Pflichten eines Miniſters er⸗
fuͤllen wollen . Fuͤr dieſe unſchuldig erlittene Verfol⸗

gung ſchikte mir am folgenden Tage die Kaiſerin ein

Geſchenk von 2000 Rubeln . Da ich mich nun im⸗

mer mehr dem Gluͤke naͤherte , brach auf einmal ein

ganz neuer Auftritt hervor , und der Vorhang zu
meinem Trauerſpiel wurde aufgezogen . Mein Vet⸗

ter , der bekannte Panduren - ⸗Kommandant , war
naͤmlich den aten Okt . 1749 . in ſeinem Arreſte auf
dem Spielberge in Bruͤnn geſtorben , und hatte
mich mit dem Beding zum Univerſalerben eingeſezt ,
daß ich keinem andern Herrn , als dem Hauſe Oe⸗

ſterreich dienen ſollte . Der oͤſterreichiſche Both⸗

ſchafter am ruſſiſchen Hof erhielt die Zitation zu An⸗

tretung der Erbſchaft ; allein ich wollte lange von

Wien nichts wiſſen . Der oͤſterreichiſche und engli⸗

ſche Geſandte , ſtellten mir aber die Sache ſo vor ,
und bewogen mich durch ſo triftige Gruͤnde , daß

ich mich zur Reiſe nach Wien entſchloß . Ich eilte

dahin , und ſeit dieſem Augenblik hatten alle Freuden
meines Lebens ein Ende . Ich gerieth in ein Laby⸗

rinth von Prozeſſen , in die Gewalt boͤſer Menſchen ,
und alle moͤgliche Drangſale ſchlugen uͤber meinem
Kopf zuſammen .
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Ich uͤbergehe die auſſerordentlichen , beinahe

beiſpielloſen Raͤnke, Verfolgungen und Unterdruͤ⸗

kungen , welchen ſich der Freiherr von der Trenk
in Wien ausgeſezt ſal . Seine Ernennung als Uni⸗

verſalerbe von ſeinem Vetter nuzte ihm wenig oder

nichts , vielmehr mußte er zu Betreibung der Pro⸗

zeſſe von ſeinem eigenem Vermoͤgen zuſezen . Das

trenkiſche Vermoͤgen ward ein Raub des Geizes und

der niedrigſten Habſucht . Der Freiherr hatte ein⸗

mal das Ungluͤk verfolgt zu werden , die Heftigkeit

ſeines Triebs zur Wahrheit , erregte ihm Feinde ,
die ihn bei Friedrich dem Groſſen ſo ſchwarz , als

bei Maria Thereſien verdaͤchtig ſchilderten , und

ſeiner Feinde waren viele und groſſe ; ſie ſiegten . —

Aber ſelbſt das Teſtament ſeines Vetters war ſchon

ſo eingerichtet , daß es dem Freiherrn nachtheilig ,
und ſeinen Feinden die ſchoͤnſte Gelegenheit fuͤr ihre

Abſicht geben konnte ; wie es ſeines Vetters Wille

auch war , der ſich kurz vor ſeinem Tode noch alſs
erklaͤrte : „ Jezt ſterbe ich mit der Freude , daß ich
meinen Vetter noch nach meinem Tode chikaniren
und ungluͤklich machen kann . — Gnug davon ; ich

gehe an die Erzaͤhlung der ſchreklichen Gefangenſchaft
in Magdeburg . Zur Entſchaͤdigung , ſagt der Frei⸗
herr v. d. Trenk , fuͤr alles was ich verlohren und
erduldet hatte , erhielt ich eine Rittmeiſterſtelle .
Man hatte vergeſſen , wer ich war , ehe ich nach
Wien kam , wußte auch nicht , daß ich bereits in

zweien Monarchen Dienſten eine angetragene Staabs⸗

offizierſtelle ausgeſchlagen hatte , weil ich ſichres Gluͤl

——2——wV?⁊Um
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und Reichthum in Oeſterreich hofte . Mißvergnuͤgt

mit meiner Lage , mit meinem ganzen Schikſal , ver⸗

ließ ich Wien und reißte nach ungarn zu meinem

Regimente . Mein Oberſt der Graf Bettoni , war

ein rechtſchaffener Mann , deſſen Vertrauen und

Freundſchaft ich bald gewann ; ich ward gleich der

Hauptmitarbeiter deſſelben , und im Lager 1753. beĩ

Peſt gab er der Monarchin ſelbſt das Zeugniß , ich

habe das meiſte zur Ausbildung des Regiments bei⸗

getragen . Meine Guͤter blieben aber verlohren . —

Im Merz 1784 . ſtarb meine Mutter in Preußen . Ich

forderte vom Hofkriegsrathe Erlaubniß auf 6 Mo⸗

nate nach Danzig zu reiſen , um meine Familien⸗

angelegenheiten mit meinen Geſchwiſtern zu vergkei⸗

chen , weil in Preußen mein Vermögen , folglich

auch alle moͤgliche Erbſchaften konſiscirt waren . Dieſe

Erlaubniß erfolgte , und ich reiſte im Mai nach

Danzig , wo ich von neuem in diepreuſiſcheHaͤnde
gerieth , und wo ſich der zweite Hauptauftritt meiner

Lebensgeſchichte anfaͤngt , bei deren Durchleſung je⸗

der fuͤhlende Menſch zuruͤkſchaudern , auch gewiß ei⸗

nen Mann bedauern wird , welcher jezt mit vor⸗

wurfsfreier Seele oͤffentlich auftritt , und ſeine er⸗

littenen auch ruͤhmlich uͤberſtandene Drangſale treu

erzaͤhlt. Wie geſagt , reiſte ich aus Ungarn , wo ich

als Rittmeiſter in Garniſon ſtand , nach Danzig ,

wohin ich meine beiden Bruͤder und meine Schweſter

berufen hatte . Die Hauptabſicht war aber , eine

Reiſe nach Petersburg zu machen , um daſelbſt

meiner Freunde Nath und Huͤlfe zu ſuchen , weil die
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Wiener Prozeſſe und Verfolgungen noch immer fort .
wuͤtheten , und meine wenigen Einkuͤnfte , auch ſo⸗

gar meine Rittmeiſtergage kaum hinlaͤnglich waren ,
Advokaten und Koſten zu beſtreiten . Beſonders merk⸗

wuͤrdig iſt aber , was mir in der Folge der Herzog
Ferdinand von Braunſchweig , Gouverneur von

Magdeburg / verſichert hat , daß er naͤmlich wirk⸗

lich bereits Befehl aus Berlin erhalten hatte , mein

Gefaͤngnis zu bereiten , ehe ich aus Ungarn abgereiſt
war . Noch mehr ! Man hatte aus Wien nach Ber⸗
lin berichtet : der Koͤnig mochte auf ſeiner Huth ſeyn ,
der Trenk wuͤrde ſich in der Gegend von Danzig
aufhalten , wenn Er zum Kampement nach Preußen
reiſen wuͤrde. Kann wohl der aͤrgſte Boͤſewicht ſol⸗
che Bosheit erdichten , um einen redlichen Mann

ungluͤklich zu machen ! Indeſſen iſt es wirklich ge⸗
ſchehen . Unwiderſprechlich iſt es demnach , daß ich
durch eigennuͤzige Menſchen in Wien verrathen und

verkauft wurde , denen dran gelegen war , daß ich

ewig ſchweigen ſollte . Dergleichen Leute haben in
Berlin mit einem gewiſſen Herrn von Weingarten ,
der damals bei dem Kaiſerl . Geſandten Grafen Pur⸗
bla als Geſandtſchafts⸗Sekretair in Dienſten war ,
im Verſtaͤndniß geſtanden , und durch ihn mein Un⸗
gluͤk befoͤrdert . In Danzig beſuchten mich gleich
nach meiner Ankunft meine beiden Bruͤder und Schwe⸗
ſtern . Unſre einige Bekanntſchaft in Danzig , war
der Kaiſerl . Reſident Abramſon , an welchen ich
aus Wien Empfehlungsſchreiben mitgebracht hatte /
und welcher uns mit Hoͤflichkeit faſt verſchwenderiſch

He



überhaͤufte . Dieſer war eigentlich das Werkzeug

meines Ungluͤks , und mit dem preuſiſchen Reſiden⸗

ten Reimer verſtanden , der mir ſchon ehmals , wie

zu ſeiner Zeit erzaͤhlt worden , nachſtellte . Kaum

waren meine Geſchwiſter nach Hauſe gereiſt , ſo war

ich entſchloſſen ſogleich zur See nach Rußland zu

fahren ; Abramſon hingegen wußte mich durch tau⸗

ſend Raͤnke noch 8 Tage in Danzig aufzuhalten ,

um die Falle fuͤr mich fertig zu machen . Denn da

der Koͤnig von Preußen meine Auslieferung vom

Danziger Magiſtrat forderte ; dieſes aber ohne Be⸗

leidigung des Kaiſerl . Hofs unmoͤglich geſchehen

konnte , weil ich als wirklicher Rittmeiſter in deſ⸗

ſelben Dienſten ſtand , auch mit hofkriegsroͤthlichen

und Staatskanzleipaͤſſen verſehen war , ſo hat viel⸗

leicht eine oder die andere Einwendung das Hin⸗

und Herſchreiben erfordert , welches den Entſchluß

verzoͤgerte ; und eben deßhalb wurde Abramſon ge⸗

braucht , um mich noch einige Tage aufzuhalten ,

bis die lezte Entſcheidung aus Berlin eintraf , und

der Magiſtrat in Danzig zu offenbarer Verlezung

des Voͤlkerrechts und der oͤffentlichen Sicherheit be⸗

wogen ward . Endlich ruͤkte der Tag heran , da ich

mit einem eben nach Riga ſegelfertigen Schif ab⸗

abreiſen wollte ; mein Schikſal hatte aber etwas an⸗

ders beſchloſſen . Abramſon betrog mich ; er ſchikte

ſeine Leute auf die Rhede , um die Zeit der Abfahrt

zu erfahren , ich verließ mich auf ſeine Antwort —

Nachmittags ſagte er mir , er habe ſelbſt den Schif⸗

fer geſprochen , welcher erſt am folgenden Tag in
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die See gehen werde , und dann wollte er mich, nach
eingenommenem Fruͤhſtuͤk in ſeinem Hauſe , bis an
Bord begleiten . Ich wollte dennoch meine Bagage
an das Schif bringen laſſen , und auf demſelben
ſchlafen , weil ich eine gewiſſe innere Unruhe in mir
empfand , die mich von Danzig forttrieb , hiervon
hielt er mich zuruͤk, riß mich halb gewaltſam mit
ſich , die Geſellſchaft war bei ihm gros und ange⸗
nehm , und erſt gegen 11 Uhr gieng ich nach Hauſe ,
Kaum war ich im Bette , hatte ein Buch vor mir ,
und las , ſo klopfte man an meine Thuͤr , die nicht
verſchloſſen war , und 2 Kommiſſarien der Stadt
von mehr als 20 Grenadieren begleitet , traten ſs
geſchwind um mein Bett herum , daß ich keine Zeit
mehr hatte , mich zu vertheidigen . Meine 3 Be⸗
dienten waren bereits arretirt um mirnicht zu Huͤlfe
zu kommen , und mir ward bedeutet : „ Der loͤbliche
Magiſtrat ſei genoͤthigt , mich als einen Delinquen⸗
ten Sr . Maj , dem Koͤnige von Preußen auszulie⸗
fern .„

Man kann ſich vorſtellen , wie mir in dieſem Au⸗
genblike unter Verraͤthers Haͤnden zu Muthe war .
Man fuͤhrte mich ganz in der Stille in das Gefaͤng⸗
niß der Stadt , wo ich 24 Stunden blieb . Gegen
Mittag kam der Kaiſerl . Reſident Abramſon zu mir ,
ſtellte ſich beſtuͤrzt , mitleidig und auf,ebracht, ſagte,
er habe beim Magiſtrat ernſthaft gegen meine Aus⸗
lieferung proteſtirt , und — hatte im Grund gar
nichts fuͤr mich und ſeine Pflicht gethan , ſondern
war beſtochen . Er rieth mir nun , ich ſollte ihm



meine Schreibtafel und Pretioſa vertrauen , weil
man mir ohnedies alles abnehmen wuͤrde. Er wuſte ,
daß ich von meinen Geſchwiſtern gegen 7000 fl. in

Wechſelbriefen empfangen hatte . Dieſe uͤbergab ich
ibm , behielt aber meine Ringe , die allein bei 4000
fl. werth waren , und ungefaͤhr 60 Luisd ' or im Beu⸗
tel . Er umarmte mich , verſprach noch alles zu thun ,
ja ſogar Anſtalten vorzukehren , daß der Poͤbel meine

Auslieferung verhindern ſollte , welche ohnedies erſt
binnen 8 Tagen erfolgen koͤnnte, weil der Magiſtrat
ſelbſt noch unentſchieden uͤber einen ſo wichtigen
Schritt waͤre, und gieng mit Crokodillenthraͤnen da⸗
von . In der folgenden Nacht traten 2 Kommiſſa⸗
rien von der Stadt , nebſt dem preuſiſchen Reſiden⸗
ten Reimer und einer Haͤſcherſchaar in das Zimmer ,
ein preuſiſcher Offizier nebſt etlichen Unterofſizieren
waren dabei , und ich wurde von der Stadt derfel⸗
ben foͤrmlich uͤbergeben . Hierauf gieng ſogleich das
Pluͤndern an . Reimer riß mir die Ringe vom Fin⸗

ger , nahm mir die Uhr , Tabatiere und alles weg ,
was ich hatte . Man gab mir weder einen Rok noch

Hemd von meiner Equipage mit , und fuͤhrte mich
in einer uͤberall zugeſchloßnen Kutſche , in welche 3
Preußen mit mir einſtiegen . Ein Kommando Dan⸗

ziger Miliz umringte den Wagen , undſo fuͤhrte
man mich bis ans Thor . Dieſes wurde geoͤfnet,
und vor demſelben empfieng mich ein Haufen Stadt⸗

dragoner , welche den Wagen bis Lauenburg an die

vommerſche Grenze begleiteten , der ſo ſchnell als

moͤglich vorwaͤrts getrieben wurde . In Lauenburg
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empfieng mich ein preuſiſches Huſarenkommando von

30 Pferden mit einem Lieutenant , und ſo wurde ich

von Garniſon zu Garniſon bis Berlin transportirt .

Ehe ich jedoch noch nach Berlin gebracht ward , gab

man mir verſchiedenemal die leichteſte Gelegenheit

zur Flucht ſo lange naͤmlich die Standquartiere der

wuͤrtembergiſchen Dragoner dauerten . Der Herzog

von Wuͤrtemberg , Vater der gegenwaͤrtigen Groß⸗

fuͤrſtin von Rußland , der in N. N. kommandirte ,

ließ ſich mit mir in eine Unterredung ein , ward ge⸗

ruͤhrt und behielt mich bei Tafel , auch den ganzen

Dag in ſeiner llſchaft , wo ich gar nicht als Ar⸗

reſtant behandelt wurde . Kurz , erſt in der Folge

habe ich bemerkt , daß mir der großmuͤthige Herzog

Gelegenheit zur Flucht geben wollte , und deshalb

ganz beſondere Befehle an ſeine Offiziere gegeben ha⸗

ben muͤſſe. Weil ich mich aber ſo gut behandelt ,

und ſo unvorſichtig eskortirt ſahe , bildete ich mir

ein , daß, da der Transport grade nach Berlin gieng ,

der Koͤnig mich ſprechen wuͤrde, weil ich ihm damals

ſehr viel von dem bevorſtehenden Plane des angezet⸗

telten 7 jaͤhrigen Kriegs haͤtte ſagen koͤnnen , indem

mir das ganze Geheimniß durch die wichtigſte und

ſicherſte Korreſpondenz nach Rußland bekannt war .

und daß ich dieſe Korreſpondenz fuͤhrte , war in

Berlin beſſer als in Wien bekannt . Deshalb glaubte

ich nicht in Berlin ungluͤklich zu ſeyn , und blieb

mit Blindheit geſchlagen . Von Berlin , wo ich

3 Tage ſaß , wurde ich unter ſtarker Bedekung nach

Magdeburg gebracht . Hier uͤberlieferte mich der

9

Cit

U

nid



Offizier dem Kapitain von der Hauptwache auf der
Citadelle . Gleich wurde ich in das mir beſtimmte
Gefaͤngnis gefuͤhrt , welches bereits fuͤr mich zuge⸗
richtet war .

( Die Fortſezung folgt kuͤnftig . )

Vom Anbau verſchiedener Kohlarten
und deren groſſen Nuzen in der Haus haltung .

Die verſchiedenen Kohlarten , die in der Haus⸗
haltung von groſſem Nuzen ſind , und deren Anbau
man hier beſchreiben will , ſind : der ſogenannte Ra⸗
bus⸗ ( Weiß⸗Kraut ) Savoye⸗Wirſing⸗Blumen⸗
und brauner Rohl . Alle dieſe Arten geben nicht
nur ein ganz vortrefliches Gemuͤſe auf unſern Tiſch ,
ſondern der Abfall von demſelben dienet auch zu ei⸗
nem guten Futter fuͤr' s Vieh ; und aus dieſer ur⸗
ſache verdienet der Anbau derſelben dem Landmann
ſehr empfohlen zu werden . Da indeſſen ſo viele mit
dem Anbau noch immer nicht recht fertig werden
koͤnnen , viele klagen , daß er bei ihnen nicht gera⸗
then , nicht ſchlieſſen wolle ; ſo will man verſuchen ,
vorerſt einiges von der Art und Weiſe , alle dieſe
Arten anzuziehen , bekannter zu machen ; ſodann
den Nuzen zeigen , den man in der Haushaltung ,
beſonders in Abſicht auf das Vieh haben koͤnne⸗
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